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Beilage zum „Danziger Courier“ 


Die ſich zwei Herzen gefunden. 
Novelle von J. v. Brun Bar uo w 


(Schluß.) | 
o habe ich in der Gerechtigkeit 


110 


Etwa darin, daß ich mich 


3 


Berlobungszeit eingerechnet — durch die 


Deine Unehrlichkeit darin bitter getäuſcht 


worden iſt!“ . 
Sollte fie ihm jagen, daß ſie bitter, grau- 
ſam für dieſen Betrug dadurch geſtraft wor: 


den, daß er ihr ſeine Liebe entzogen, ſollte 


ſie es — würde er ihr glauben? Nein, er 
würde es nicht, war wiederum ihre hoff— 
nungsloſe Antwort! 


Sie konnte nichts thun, 


! 8 a 
Achtung entzogen. Sollte ſie etwa zu ſei⸗ 
nen Füßen ſich dieſe zurückbetteln? 


Nein, 
nein, fie konnte es nicht. Ihre ganze Na- 
tur, ihre tiefinnerite Beanlagung empörten 
ſich dagegen — fie war keine Maria-Natur 
und er kein Chriſtus. Vielleicht würde er 
ihr vergeben, aber vergeſſen würde er nicht 
und eins ohne das andre bleibt wertlos! 


als ihm zugeben, daß ſie — ſie allein im Aus Mitleid, Erbarmen zurück an ſein Herz 


Vorſpiegelung täuſchen ließ, Dich habe die 
Liebe, nicht die Berechnung in meine Arme 
geführt? Erinnere Dich, wie fehr ich eben 
Deinen Gefühlen gerecht zu werden verſucht, 
als ich im Glauben, die Trauer um den Tod 
Deiner Mutter beherrſchte Dich fo vollſtändig, 
daß Du Dich dem Glück unſrer Vereinigung 
nicht hinzugeben vermochteſt, dieſe nicht allein 
von Monat zu Monat hinausrückte, ſondern 
Dir auch nie mit meiner Liebe läſtig gewor- 
den bin. In jener Trennungsſtunde, wo 
wir zum erſtenmal in unſrer ganzen Ver— 
lobungszeit ohne Zeugen waren, habe ich weder 
durch Ueberredung noch durch Liebkoſungen 
Dich meinem Wunſche einer baldigen Ver: 
einigung geneigt zu machen geſucht, ſondern 
war Deinem zagenden Herzen gerecht ge— 
worden, immer in dem Wahn, daß ich Dir 
Zeit laſſen müßte, Dich mit Deinem Gram 
um die Mutter abzufinden. Daß dieſer 
Gram nur der Deckmantel Deiner Liebe zu 
einem andern Mann geweſen iſt, ahute ich 
freilich nicht. Darf es Dich nun befremden. 
kanüſt Du mich der Ungerechtigkeit gegen 
Dich zeihen, wenn, nachdem mir allmählich 
über den wahren Grund Deiner damaligen 
Zurückhaltung Klarheit geworden, ſich auch 
in mir eine Entfremdung vollzogen hat? — 
Du hätteſt dieſer vorzubeugen vermocht, wenn 
Du mir Vertrauen geſchenkt. Daß ich dieſes 
Vertrauen mehr wie jeder Mann in gleicher 
Lage wohl verdient, das hat Dir unſre Ver— 
lobungszeit, ja mein ganzer Charakter ſagen 
müſſen. Aber Du dachteſt nur an Did) - 

nur an das Opfer, was Du mir brachteſt, 
indem Du meine Werbung annahmſt — nie 
aber daran, daß ich der Betrogene war, der 
auf ein liebendes Herz gerechnet und durch 
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Empörung und Zorn, mit dem ſie ihn in 
den tiefſten Tieſen ſeiner Seele durch den 
Ausſchluß an ein Glück zu ſtrafen ſuchte, 
das ihn doch vielleicht in ihre Arme zurück. 
geführt. 


Schuldige, 
Dahin waren auszurotten 


L zwei Jahre, nein drei — unſre Unrecht ſei, aber auch das Wort wollte nicht genommen zu werden, das widerſtrebte ihrem 
über ihre Lippen. 

Still, in ſich gekehrt wie eine 
eine Gerichteie ſaß ſie da. 


Stolz — ja, dieſer Stolz — alle durch ihn 
widerfahrene Demütigung hatte dieſen nicht 
vermocht. Sie wollte nicht 
tiefer ſtehen, als ſie durch ſeine ablehnende 
Kälte geſtellt worden ſie wollte und 
konnte es nicht — o Gott, daß ſie es ge— 
konnt hätte! — 

Ahnte er, was in ſeines jungen Weibes 
Seele vorging, als Reſa, hingenommen von 
dem Kampf zwiſchen Herz und Stolz, zwi⸗— 
ſchen heißem Begehren an ſeiner Bruſt ihren 
Jammer auszuſchluchzen und den nagenden 
Zorn, daß er fie dem Manne unbeſchützt in 
den Weg ſtellte, der ſie mit entwürdigenden 
Wünſchen umwarb, ſich immer und immer 
wieder ſagte: „Wenn ein Mann das vermag, 
ſo muß ja in ſeiner Bruſt jeder Funke von 
Liebe zu ſeinem Weibe erſtorben ſein.“ 

Freilich mußte das, wenn es ſo geweſen, 
wie ſie geglaubt. Sie konnte ja nicht ahnen, 
nicht faſſen, daß dem Geiſt und Hirn ihres 
gelehrten Mannes, der die Logik als ober- 
jien Satz für alle Probleme ſtellte, ſobald 
das Herz ſprach, ganz wie bei dem Weibe 
auch mitunter die Logik fehlte, ja, daß ſich 
dieſes überhaupt mit ſolcher gar nicht be— 
faßte. Und nun noch in dieſem Fall bei 
einem Mann, der bisher nur feinen. gelehr- 
ten Kunſtſtudien gelebt, ſich nie mit der 
Liebe und deren Problemen beſchäftigt hatte. 

Er war darin unerfahrener wie ſein 
junges Weib, das bereits dieſem Problem 
nahe getreten, als ſie von einem Mann wie 
Walther Lawinsky umworben wurde, der den 


a Liebesſunken in einer unſchuldigen Mädchen⸗ 

Sie war eine im Gründe des Herzens ſeele ſehr wohl zur Flamme anzufachen ge— 
zu wahrhaftige Natur, um ſich nicht einzu⸗ wußt, die verheerend hätte werden. können, 
geſtehen, daß ſie durch ihre Unaufrichtigkeit wenn er ſelbſt ihr in ſeiner Selbſtſucht, uicht 
es verdient, als er ihr Liebe, Vertrauen, aus ſeeliſchem Bedenken, dieſen Einhalt ge— 


oe sure) | 
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boten. Jetzt konnte und halte er dieſes Be⸗ 
denken nicht, das fühlte Reſa, wie das ſcheue 
Wild, welches den Jäger und die Gefahr 
kennt, welche ſein zur richtigen Zeit geziel 
ter Schuß für dasſelbe haben kann. Von 
ſolcher Furcht ahnte, verſtand Erich Ler⸗ 
mann nichts. Nicht einen Augenblick kam 
ihm der Gedanke, ſein Weib möchte die Frei⸗ 
heit, die er ihr im Verkehr mit Lawinsky 
ließ, mißbrauchen, oder ihn dazu verleiten, 
mit ihres Mannes und der eigenen Ehre 
zu ſpielen. War auch ſein Vertrauen in 
ihre Liebe und Aufrichtigkeit vernichtet worden, 
fein Glaube an ihre hohe, reine Weiblich 
keit, die dem Verſucher möglicherweiſe er— 
liegen lann, wenn ihm hierzu die Wege 
frei gegeben, konnte nicht erſchüttert werden. 
So unbegreiflich das von einem Mann 
klingen mag, ſo begreiflich iſt es bei einem 
Mann, dem, eben in dieſem Punkt, nicht 
allein jede Lebenserfahrung fehlte, ſondern 
der auch, durch die hohe Achtung der er 
durch das eigene Verhältnis zu ſeiner Mutter 
für das Weib bekommen, jeden Zweifel, 
daß eine tugendhafte Frau eines andern, 
als des eigenen Schutzes noch bedürfe, um 
ſich jeder Verſuchung gewachſen zu zeigen, 


ausſchloß. In gewiſſer Weiſe hatte er da-“ 


mit auch vollſtändig recht, immerhin kann 
man darin vortreffliche Anfichten entwickeln, 
die aber im praktiſchen Leben hinfällig werden 
und viel Unheil herauf beſchwören könnten, 
hingegen etwas mehr Lebensklugheit, dieſem 
ohne zum äußerſten zu greifen, vorzubeugen 
vermag. Dieſer gänzliche Mangel an Lebens- 
klugheit führte Profeſſor Erich auf einen 
falſchen Weg, der ganz entgegengeſetzt von 
ſeinem ſo lebhaften Gerechtigkeitsgefühl, ihn 
hart, ungerecht. ja grauſam machte; ohne 
daß er ſich dieſes bewußt war. 

Sein ganzes Verhalten ging von der 
Abſicht aus, ſeiner Frau ihre Freiheit zurück 
zu geben, ohne ihr den Verſorger, den ſie 
ſich erheiratet, zu nehmen. Er war Idealiſt 
und Optimiſt zugleich, ohne jeden Sonder⸗ 
zweck. In der Arbeit, ſeinem Beruf, hoffte er 
Erſatz für ein liebeleeres Leben zu finden, 
indes er bei ſeiner Frau vorausſetzte, daß er 
ihr durch die Rückgabe Ihrer Freiheit unter 


den obwaltenden Verhältniſſen eine Wohl⸗ 


that erwies, für welche ſie ihm zu Dank 
verpflichtet war. Daß ſie ihm auf dieſer 
ſchwindelnden Höhe, ſeiner idealen Welt und 
Lebensauſchauung nicht folgen konnte, war 
ebenſo natürlich, als er bei derſelben, ohne ſich 
dieſes bewußt zu werden, den Boden unter 
ſeinen Füßen verlor. So ſchritten ſie beide, 
wie die ergreifende Blinde in dem herrlichen 
Piglheimſchen Bild nebeneinander her, ohne 
um ſich all die blühende Schönheit zu ſehen, 
die ſie nur mit den Händen zu greifen 
hatten, um einen Teil dieſes Reichtums zu 
faſſen und kamen hierdurch bei dem Ende 
ihrer Unterredung zu dem Schluß, daß Reſa 
erklärte: 

„Hätte ich noch eine Mutter, ſo würde 
ich ſagen, ich gehe zu ihr, aber ich bin ver⸗ 
waiſt, ich habe niemand, ſelbſt Richard nicht, 
der genug zu thun, um ſich durch eigene 
Kraft im Leben vorwärts zu helfen, da er, 
dem Himmel ſei's gedankt, die Kenntniſſe ſich 
erworben, dieſes zu können, ſich unabhängig 
von der Hilfe, der Unterſtützung andrer zu 
erhalten.“ 

„Ha, er iſt ein prächtiger Junge und 
wird im Leben ſeinen Weg gehen,“ ſtimmte 
ihr Mann bei, ohne auf die Bitterkeit zu 
achten, welche bei dieſer Antwort ſeiner Frau 
ihre Stimme durchzittert. — „Wenn Du 


Wie frh zwei Bersen gefunden. 


aber ſagſt, Du habeſt niemand, zu dem Du 
gehen könnteſt und die Mutter vermißt, die 
Du verloren; ſo frage ich Dich — iſt auch 
das eine Lüge von Dir geweſen, als Du 
mich verſichert, Du liebtef meine Mutter 
wie Deine eigene — ihr Haus ſei Dir eine 
treue Heimat geworden.“ 

„Du biſt ſo ſchnell mit der Lüge bei mir 
zur Hand,“ erwiderte fie mit zuckenden Lip— 
pen und verſuchte ihre Augen kalt und zürnend 
zu den ſeinen zu erheben. Aber ſie hielt ſeinen 
Blick nicht aus, der ſich ernſt und traurig. 
aber ohne Vorwurf auf ſie gerichtet, ſondern 
barg in einem jähen Aufſchluchzen das blaſſe 
Geſicht in die ſchmalen Hände und weinte 
bitterlich. 

Er war erſchüttert — aber nicht zu ihr 
zurückgeführt. — Er wollte ein Troſtwort 
ſagen, ſtat deſſen kam es gezwungen, rauh, 
faſt ungeduldig über ſeine Lippen. — „Du 
weinſt, weil ich Dich auf den Widerſpruch 
in Deinen Worten von damals und heute 
mit jenem ſtrengen Wort aufmerkſam mache, 
das mir wider meinen Willen entfahren, 
weil es mich kränkt, die gütigſte und edelſte 
der Mütter in diejer Stunde von Dir mit 
Nichtachtung behandelt zu ſehen!“ 

Ihr Weinen brach jäh ab. — Sie fuhr mit 
dem Tuch über die naſſen Augen und rief lei- 
denſchaftlich: „Haarſcharf wie in allem Dein 
Urteil über mich iſt, ſo wendeſt Du da 
Nichtachtung an, wo meine Seele weit davon 
entfernt, dieſe für Deine Mutter zu empfin- 
den, zu ihr ſich nur deshalb nicht mehr 
flüchten kann, weil ſie eben Deine Mutter 
iſt, die ſich natürlich auch in allem und 
jedem auf Deine Seite ſtellen wird. Oder 
glaubſt Du, fie kann über unſre Entfremdung 
im unklaren gelaſſen werden und wenn — 
wird ſie ſchließlich nicht ganz von ſelbſt 
dieſer auf den Grund zu kommen ſuchen?“ 

Freilich — das würde ſie. Er hatte 
daran nicht gedacht und er würde damit 
die geliebte Mutter namenlos unglücklich 
machen. — „Du haſt recht“ — gab er zu. 
„Das Haus meiner Mutter bleibt Dir ver- 
ſchloſſen — aber das meine iſt Dir offen,“ 
ſetzte er kühl hinzu. „Für Dich hat ſich ja 
im Grunde genommen nichts geändert. Ich 
denke, es müſſe Dir nur lieb ſein, daß Du 
nicht mehr mit Vorſpiegelungen falſcher 
Thatſachen zu rechnen haſt. Der Verlierende 
bin ich in dieſem Fall.“ 

Er hatte ſich erhoben, wie um dem Ge— 
ſpräch endlich ein Ende zu machen und 
ſchritt langſam im Zimmer auf und nieder. 

Ja — in feinen Augen war er ſelbſt⸗ 
verſtändlich im Verluſt — nur ein Wort — 
ein einziges — und er mußte erkennen, daß 
ſie einen weit größeren erlitten. Er hatte 
mit ſeiner Liebe endgiltig abgethan — da⸗ 
durch wurde ihr Verluſt für ihn weniger 
grauſam. Sie aber ſtand noch mitten im 
Kampf mit ihrem Herzen und ſah nirgends 
rettendes Land! 

Nirgends — wirklich nirgends? — Konnte 
ſie ſich nicht mit Broſamen begnügen, wie 
ſo mancher unverſchuldet Darbender? — 
Daß fie an dem, reichen Tiſch geſeſſen, den 
ſeine Liebe ihr einſt verſchwenderiſch gedeckt, 
gab ihr das ein Anrecht, nur in Verſchwen⸗ 
dung oder gar nicht leben, genießen zu 
wollen? — Wäre es doch nicht beſſer, f 
wäre eine Maria und netzte ſeine Hände mit 
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ihn heute nur an ſeine Pflicht erinnert, die 
er für ſie, als ihren natürlichen Beſchützer 
hatte. Und wenn das auch alles wahr — 
er dieſes auch nicht ableugnen konnte, jo 
hatte ihr der erbarmende Gott doch ein 
Mittel in die zerriſſene Scele gelegt mit 
dem fie ihn, den heißgeliebten Mann, wieder 
zurück in ihre Arme, an ihr Herz führen 
konnte. 

Halle ihr gekränkter Stolz in dieſem 
Mittel bisher allein die Genugthuung ſehen 
wollen, die ſie ſich mit demſelben meiſt ſchaffen 
konnte, ſo wäre daraus nimmermehr das 
Mittel geworden, auch mit ihm feine Ach- 
tung, ſeine Liebe ſich wieder zu erkämpfen. 
Welche Opfer hatte fie nicht bereits diesem 
Götzen „Stolz“ gebracht, der nichts als ver 
letzte Eitelkeit geweſen, welche keinen der 
reinen Züge trug, die ein edler Stolz kenn⸗ 
zeichnete. ö 

„Erich!“ 

Er fuhr leicht zuſammen. Es war ſo 
lange — obgleich doch nur erſt einige Wochen 
her, daß ſie mit dieſem leiſen, zärtlichen Toͤn 
ſeinen Namen genannt. Er fühlte dieſen 


Ton wie die Schwingungen einer zerriſſenen 


Saite im tiefinnerſten Glockenſpiel der Seele 
nachtklingen, und der ſtark und feſt ſein 
wollende Mann erbebte wie ein furchtſamer 
Knabe. 

„Was wünſcht Du?“ fragte er langſam, 
und langſam, zögernd wendete er ſich vom 
Fenſter zurück, an dem er gerade wie da- 
mals, als die Fetzen ihres Bildes den Boden 
bedeckten, geſtanden und in das bleiche Mond- 
licht geblickt hatte. 

„Deine Verzeihung!“ rief ſie jammernd 
und in beſchwörendem Herzenston — „und 
Deine Liebe!“ ſetzte fie flehend hinzu. „Oder 


ſoll ich fort und fort aus Deinem gekränkten 


Herzen eine Ausgeſtoßene bleiben?“ 

Er legte die Hand über die Augen. Er 
wollte nichts von der verführeriſchen Schön⸗ 
heit ſeines jungen Weibes ſehen, als ſie, um⸗ 
floſſen von den duftigen Falten ihres hellen 
Gewandes, mit dem ſchimmernden Goldhaar, 
dem demütig werbenden Blick inniger Liebe 
vor ihm fand. 

Ach, wenn er ihr hätte glauben dürfen — 
wenn nicht jene mahnend ſtrenge Stimme 
geweſen, die ihm fort und fort zugeflüſtert: 
Hüte Dich — halte Dein Herz feſt — ver- 
rate keine Schwäche, daß Du nicht wieder 
der Verratene biſt! Ihre Stimme, ihre Worte 
ſind für Dich eitel Sirenengeſang — einmal 
biſt Du dieſem erlegen — jetzt biſt Du ge⸗ 
warnt — halte Dich au dieſe Warnung — 
bleibe der rocher de bronce, als welchen Du 
Dich gezeigt, nachdem Du ihr Bild zerriſſen, 
mit ihm die Liebe zu Deinem Weibe ver- 
nichtet! 

War ihm aber auch dieſes Zerſtörungs⸗ 
werk gelungen? Nein! übertönte eine Stimme 
in ihm den Warner in ſeiner Bruſt — das 
iſt es Dir nicht! Wenn es wäre, dann würdeſt 
Du nicht ſo ſchwankend, ſo hilflos ihrer 
flehenden Bitte gegenüber ſtehen, dann wür⸗ 
deſt Du nicht das heiße Verlangen wie einen 
Feuerſtrom durch Deine Adern branden füh- 
len, ihr die Arme zu öffnen, ſie zurück an 
Dein Herz zu nehmen. — So kämpfte und 
rang er mit ſich — und ſchwieg. 

Da fühlte er feine Hand mit zwei zittern ⸗ 
den Händen von ſeinem tief erblaßten Ant⸗ 


Thränen der Reue, dem Argloſen, dem einſt litz gezogen, welches die Verſucherin nicht 


ohne Bedauern von 


ihr Betrogenen die ſehen wollte, und fie an ein paar weiche, 


herbſte Enttäuſchung bereitet zu haben? Sie warme Lippen gedrückt, ſah in ein Paar 


hatte es bei ihm noch nicht mit Reue — mit 


weinende Augen, in denen die demütige 


ſtillem Eingeſtändnis ihrer Schuld versucht — Werbung um jeine Liebe, ſeine Verzeihung 
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Hand. Da war es mit ſeiner Widerſtands— 
kraft zu Eude. Dieſe Augen, ſie konnten 


Au Orten Eis und Schnee, 

Und der Hunger thut ſo weh, 
Vöglein in dem Winterſturm 
Hat kein Krümchen, keinen Wurm, 
Nur des Menſchen milde Hand 
Hilfe für die Aermſten fand. 


nicht lügen, dieſe Lippen, die heiß und innig 
auf ſeinen Händen brannten, ſie konnten 
keinen neuen Verrat an ſeinem Herzen be— 


gehen. 
eiſend auf 
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Die Erſtarrung wich, die ſich ver- blaſſes Geſicht. und stumm in wortloſem Glück 
ſeine Seele gelegt und das Ver- zog er ſein leiſe ſchluchzendes, ſich zärtlich 
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Mildthätigkeik im Winker. 


Gottes Lohn, wer ſich nicht ſcheut, 

Selbſt im Schneeſturm Nahrung ſtreut. 

Kommt der milde Lenz ins Land, * 
Dankt der ſegensreichen Hand, 

Die jo manches ihm beſchied, 

Vöglein mit vielſüßem Lied. 


trauen zu ſeines Weibes Wahrhaftigkeit ver- | an ihn ſchmiegendes Weib an fein Herz. 
nichtet hatte. — Er war bezwungen. Ein So fanden ſich ihre Seelen, um ſich nicht 
mildes Lächeln ſtahl ſich über ‚fein ernftes, wieder zu trennen. 
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ſeinen Namen für alle Zeit ehren⸗ 


reich? 1870 und mehrere auf die 


40 Su unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätfel uſw. 40 | 
Pa im Potsdamer Wildpark, ſeinen erſten Dam: | Aaiſer Karl V. ſchilderte einſt auf einem 


hirſch am 25. Oktober desſelben Jahres im Reichstage den Charakter einiger europäiſchen 
Colbitz⸗Letzlinger Fort, ſowie den erſten Rehbock Nationen in ſolgender Weiſe: „Die Franzoſen,“ 
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9 — 00 am 24. September 1850 in der Beelitzer Stadt⸗ ſagt er cheinen närriſch und ſind klug. Die 
TI no | der Bee Stadt⸗ ſagt er, „ide närriſch und ſind klug ie 

17757 ION heide. Seinen Testen Kapitalhirſch aber ſtreckte Spanier ſcheinen klug und ſind Narren. Die 


Thessor Fontane. Der Tod ſchont auch der h am 27. September 1884 in der Italiener ſcheinen klug und find es wirklich. 
den beſten nicht, das Grab öffnet ſich für jeden, oſtpreußiſe en Oberſörſterei Warnen und am Die Deutſchen ſcheinent nicht klug und ſind 
vermittelt oft und unerwartet. Nach einem 11. Jun 1885 feinen letzten Rehbock in dem es auch wirklich nicht??“ — Der Philoſoph Im⸗ 
langen, arbeitsvollen Leben ſchwand auch aus Wildpark von Dreilinden. manuel Kant hingegen charakteriſiert dieſe vier 
der Mitte der Sterblichen der hochverehrte Dichter Gedankenſplitter. Man hört lieber einen Nationen und die britiſche folgendermaßen: 
und Schrifſtſteller, deſſen Bild der erſten Seite ganzen Unſiun an, als eine halbe Weisheit. „Die Franzoſen ſind höflich, lebhaft, leichtſinnig, 
dieſer Nummer exinnerungsvoll IN veränderlich und freiheitsſchwin⸗ 
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voranſteht. Betrauert von ſeinen NE, delnd. Die Engländer ſind bes 
Freunden, noch ausgezeichnet im Falſch verſtanden. harrlich, wohlthärig, gewinuſüchtig, 
Tode durch einen prächtigen Kranz Ge" flolz und ungeſellig. Die Spanier 
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Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers, 
wurde Theodor Fontane am 


24. September ann auf 


ſind mäßig, ſtolz, religiös, gravi⸗ 
95 . tätiſch, unwiſſend, grauſam und 
Durch die Bahnhofshalle faul. Die Italiener ſind froh⸗ 

ſiunig, feſt und meuchelmörderiſch. 


js an der | 

a N Die Deutſchen endlich find häus⸗ 
l gefühzf werden | lich, ehrlich, beſtändig, phlegmatiſch, 
E EEE: fleißig, beſcheiden, ausdauernd, 
2 ? gaſtfrei, gelehrt, nachahmend und 

4 Re kitelſüchtig.“ 
EN ? 5 Das Wort „Bluſe“ ſoll auf 
die Stadt Peluſium zurückzu⸗ 
fühlen fein. Die Umgegend der 
Stadt Peluſium in Unterägypten 
gehörte nämlich zu den Landſtrichen, 


. 


—— 


dem Kirchhof der franzöſiſchen Ge⸗ 
meinde zu Berlin, in die Gruft 
geſenkt. Folgende Werke werden 


voll erhalten. Gedichte 1851, 
„Argo“ 1854, „Sommer in Lon⸗ 
don“ 54, „England“, „Balladen“, 
„Jenſeits des Tivend“ 1860; „Wan⸗ 
derungen durch die Mark Branden- 
burg“, „Schleswig⸗Hollſteiniſcher 
Krieg“ 1866; „Krieg gegen Oeſter⸗ 


deutſchen Kriege bezügliche Werke. / KO N 175 Be NE und die Herſtellung der damit 
Ferner 1878 „Vor dem Sturm“, | 16 6 >7 ; blau gefärbten Gewänder einen 
1880 „Grete Minde“, „Ellernklipp a * * 7 HDauptgegenſtand der Induſmnie 
1881; 1882 „L'adultera“; 1883 ö bildeten: Als im Mittelalter die 
„Schach von Wuthenow“, „Graf e Kreuzfahrer die ägyptiſche Küſte 
Petöfi“, „Chriſtian, Fried. Scheren: — berührten, erſtanden ſie bei ihrer 
berg“ 1885; „Unterm Birnbaum“, BR Landung im Hafen Peluſium, in 
„Céciele“ 1886; „Irrungen, Wir⸗ . der Nähe des heutigen Port⸗Said, 
rungen“ 1888; „Fünf Schlöſſer“ jene blauen Gewänder, welche fie 
1889; „Stine,“ R. 1890; „Quitt,“ über ihre Rüſtung warfen. Man 
R. 1890⸗91; „Unwiderbringlich,“ | nannte ſie Peluſia nach dem 
| 


A 


N. 91-92; „Frau J. Treibel,“ N. Namen des Ortes und der Name 
hat ſich bis auf den heutigen Tag 


92⸗93; „Meine eine R. f 
in dem wohlbekannten Wort Bluſe 


93-94; „Von, vor und nach der 


| 
und „Die Poggenpuhls“ 1896. | 
| 


1 SS N 
ISS S — . 
a N 


Reiſe“ 94; „F. J. Brieſt,“ R. 95 ſortgepflanzt. 
N ; 8 
Ri | Wortſpielrätſel. 
Schreibt es groß, er iſt's an Jahren, 


Klein geſchrieben an den Haaren. 

5 11 r: „Jeſſes, wenn i jegi nur wüßt', wo i in der Eil' jo an Vieh ! * 
krieg!“ = 

8 er ) Budjftabenrätlel. 


n. N 
i D ife Man nennt ſie mit Recht eine prächtige Stadt 
Toilette. Der alte römiſche e ee 


Dichter Ovid 905 in ſeiner „Kunſt zu lieben“ Gut gemeint. Gretchen: „Ach, Gerichts: | it leine die's rofiger, ſchwellender hat, 


den römischen Frauen den Rat, die fehlenden vollzieher iſt Dein Zukünftiger, liebe Anna; | Als nur mein Feinsliebchen allein. 
Farben ihrer Wangen künſtlich zu ergänzen; das iſt aber hübſch, da könnt Ihr Euch ja — : 


Um aber die Geſichtshaut vom nachteiligen Einz | immer umſonſt pfänden laſſen!“ Scherzrätſel. 

ſluß der während der Tageszeit mit Speichel Die mir mit größter Neigung zugethan, 
eingeriebenen Mineralfarben wieder zu befreien) 1 Die Ihun mir, ach, das größte Leid auch an; 
und ſie weich zu machen, lehrte er, das Geſicht Schach Aufgabe von Conrad Bayer, Olmüg Sie TE, e 
während der Nachtzeit mit Teig und einer leder⸗ Schwarz. | Lee e kürzte in der Wogen Grab, 

nen Maske zu bedecken. Die vornehmen Röme⸗ | So ſtürzt man mich auch graujam in die Flut. 


Man weidet ſich an meiner herben Qual 


rinnen hielten ſich beſondere Sklavinnen, welche „„ 0 " 
f 4. , Un der Frauen zart Geſchlecht zumal, 
am Morgen die über Nacht eingetrocknete Kruſte . Gh 2 an ertakt. fe Biden 5 Gele 8 
, . Die Hände ſich end werden ſchnell zu Schweſtern, 


N 
IJ 
N 

N 


be oe ee en Den 35 Um traulich mit gemeinſamer Verhöhnung 
cheint lange in Italien heimi eblieben zu A ee baer 
fe doch Bee Masken fhäter aus feiner Von mir vereint die ganze Weit zu laſtern. 
Leinewand gemacht, mit einer Salbe ausge⸗ 
ſtrichen und beſonders von älteren Damen be⸗ 
nutzt, um die zu trockene Geſichtshaut weich 
und zart zu machen. g 

Die Jagdbeute des am 15. Juni 1885 in 
Schloß Glienicke bei Potsdam verſtorbenen 
Prinzen Friedrich Karl. Der Being jagte nicht 
nur in Deutſchland, England, deſierteich, Ruß⸗ 
land, ſondern auch im fernen Orient. Seine 


N 
N 
N 
N 
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(Auflöſungen ſolgen in nächſter Nummer.) 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 
des Quadraträtſels: 


} . 
Na IIIA. 2 | des Rebus: 


A | 1 * | i | n | e Geld regiert die Welt; 


2 


ſorgfältig gefü Schußliſten ge n daher Fee rer der zweifilbigen Scharade: 
ein ebenſo verſchiedenartiges, als reiches 3 ZZ j 2 | | N] ulb (belt! NN Goldlac, 
ſeiner Weidmannsſiege in Wald und Feld. So 4 f 8 le/n|i|ı]a | des Büträrfers 
hat der fürſtliche Nimrod vom 18. Juli 1848 bis u, # 35 N 
zum Juni 1885 11521 Stück Wild erlegt, wo⸗ * e u i a n 1 Nachbarſchaft nach Bar⸗ 
runter ſich befanden 1 Auerochſe, 12 Stück Elch⸗ Weiß zieht und ſeht in drei Zügen matt. N | ilk | a | e|A ſchaft. 
| wild, 10 Gemſen, 1077 Stück Rotwild, 1997 — E 
Stück Damwild, 593 Stück Rehwild, 797 Stück (Auflöſung ſolgt in nächſter Nummer.) 
Schwarzwild, 4709 Hafen, 8 Auerhähne, 1952 : . 
Faſauen, 2 Bären, 7 Wölfe, 3 Luchſe, 2 Wild⸗ ae a ae: DL. verbelen, 


—— — 


katzen, 2 Ichneumons, 15 Schakale, 823 Füchſe. Wie das volk ſpricht. „Viel Lärm um rm nanm, Berlin Stegiig, 
1 Pelikan de. Den erſten Hirſch ſchoß der nichts.“ dachte der Skeptiker, da hörte er auf ine Weng de * Brain 
jugendliche Prinz im Juli 1848 auf einer Pirſche der Straße „das Neu'ſte“ ausrufen. Ihring & Fahrenhboltz, Berlin S. 42, Prinzenſtr. 88. 

8 L A . ee a EEE 


in welchen der Bau von Indigo 4 


| 
E 1: Zufall, zu Fall; 


